
Jukebox-Musical

Englisch: Jukebox Musical

REGIE

Narratives Musiktheater mit Katalog eines Künstlers oder Songwriters — Story ist

Rahmen für vorhandene Hits (keine Originalmusik). Mamma Mia!, Kinky Boots, Tänzerin

das bekannteste Beispiel.

Das Jukebox-Musical stellt Schnitt und Regie vor eine spezifische Frage: Wie trägt eine

Geschichte, die nur dazu da ist, die Songs von ABBA zu spielen? Nicht eine Geschichte, die Musik

braucht — sondern ein Katalog an Hits, der eine Geschichte rechtfertigen muss. Praktisch bedeutet

das: Die Narration ist Gerüst. Die Produzenten haben einen Künstler oder Songwriter (ABBA, Queen,

Elton John), dessen Katalog die Kassen gefüllt hat, und sie bauen einen Plot drumherum — nicht

umgekehrt. Mamma Mia! zeigt es klassisch: Die Geschichte einer Hochzeit auf einer griechischen

Insel ist dünn, aber dafür passen die ABBA-Songs, und das Publikum kommt für »Dancing Queen« und

»Waterloo«, nicht für die emotionalen Bögen der Figuren. Bei Kinky Boots wird es subtiler — die

Song-Auswahl Elton Johns funktioniert tatsächlich mit einer Thematik (Schuh-Fabrik, Identität),

aber auch hier: Die Musik war zuerst da. Für Regie und Kamera verschieben sich die visuellen

Prioritäten deutlich. Zu filmen sind keine Songs, die eine Szene begleiten — wie im klassischen

Musical (siehe: Musical-Film) — sondern Szenen, die einen Hit rechtfertigen müssen. Das zieht eine

eigene Montage-Logik nach sich: schneller Schnitt zwischen Performance und Story-Moment, um die

Künstlichkeit zu überbrücken. Die Musik-Nummern sind oft stagiger, direkter — weniger

psychologische Integration ins Bild, mehr Show-Moment. Das Publikum akzeptiert die Bruchstelle,

weil es das Lied schon liebt. Die Herausforderung liegt in der Balance zwischen Authentizität der

Katalog-Songs (Fans erwarten die Original-Arrangements) und dramaturgischer Plausibilität . Ein

Song über Liebeskummer muss in eine Szene passen, auch wenn die Geschichte das nie vorgeplant hat.

Deshalb wirken Jukebox-Musicals oft konstruiert — und das nimmt das Publikum in Kauf, weil es

weiß, wofür es kommt. Kino-Adaptationen (wie Mamma Mia! Here We Go Again ) kompensieren diese

Künstlichkeit oft durch Location-Glamour und Star-Power, nicht durch dramaturgische Eleganz.

Aktuelles In Filmforen wird regelmäßig diskutiert, ob das Jukebox-Musical als Form künstlerisch

trägt oder nur Nostalgie verkauft. Als gelungenes Beispiel gilt oft Julie Taymors 'Across the

Universe' (2007), das den Beatles-Katalog in eine bildstarke Erzählung integriert statt Songs bloß

aneinanderzureihen. Als Negativbeispiel dient häufig 'Rock of Ages' (2012), das trotz

75-Millionen-Dollar-Budget bei Kritikern durchfiel und die Schwäche vieler Vertreter des Genres

offenlegt: austauschbare Handlung als reiner Vorwand für bekannte Hits.
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